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Frühling
Da, Lied der Näberin .

Himinelfchlüsiel stebn im Glase.
Irr der seinen blanken Vase.
Sonn « luvt zum Fenster ' rein —
O , der liebe Sonnenschein.
Winters war die Nadel schwör.
Und das Herz, es schmerzte sedr .
Doch wenn goldene Primeln blüh» ,
Labt sich leicht der Faden ziebn. '

Himinelsschlüssel, goldenes Tor ,
Du , mein Her» , du stebst davor .
Himmelsschlüssel , goldene Wand ,
Drüben steigt das Freiheitsland .
Sonne liegt am Tische drauf ,
Schliebe ich die Freiheit aus?
Schreite ich durch duftende Gärten .
Liegen hinter mir die Härten ?
Sind die Menschen alle gut ?
Ach , mein Her», wie füblst du Mut .
Nolle Zwirn ist schon am End ,
Fertig ist das dritte Hemd .
Himmelsschlüssel stebn im Glase,
In der blankkristallnen Vase,
llnd ein kleines Vögelein
Klonst ganz leis ans Fensterlein .
Tue ich das Fenster auf ,
Nimmt die Liebe ihren Lauf ?
Holt mich dieses Jahr der Franz ,
Troge ich den Hochzeitskranz ?

Margot .

Oie Selbstbehauptung - es ckin-es
Es ist grundsätzlich falsch , wenn Mütter ihre Erziehungsaufgabe

dabin ausfassen, dag sie ängstlich bemüht sind , jede , auch die aller -
unwesentlichste Regung ihres Kindes zu überwachen , nach all
seinen Gemütsbewegungen zu forschen und sic einer kritischen Be¬
trachtung zu unterzieben . Man achte und ehre im Kinde , auch
>m kleinsten, den Willen zur Selbstbehauptung . Sie allein
ermöglicht ihm, später den bitter schweren Kampf um Alltag und
Prot , sie allein verschafft die Sick-erheit und. Freude am eigenen
Wachstum. am eignen Streben und vermag Sieg und Erfolg an
eigner Leistung zu gewährleisten . Man forsche nicht nach den sorg -
sich gehüteten Geheimnissen des Kindes , die den Erwachsenen
cheist unverständlich und unwesentlich erscheinen müssen , während
sie p« ,n kindlichen Herzen heilig und Stufen sind zu seiner Erobe¬
rung der Welt . Denn jedes Kind muh diesen Kampf allein aus -
kämpfen und au ? feine individuelle Weise . Kein übertriebenes
Bebüretsein seitens der Eltern vermag auch nur ein Steinchen auf
den, dornenvollen Wege beiseite zu schaffen . Das ist eine grobe
Verkennung und Ueberschätzung elterlicher Liebe. Sie übersieht,
siah jedes Menschenkind von vorne anfangen muh und Stück kür
Ctück sich das Mysterium , das wir Erde . Welt , Wirkungskreis
" enncn, erobern , mit Aufbietung letzter Kraft erkämpfen muh.

Dem Kind gebührt ein Recht auf Einsamkeit , gobührt ein Recht
» uf Selbständigkeit , gebührt ein letzier Winkel seines Herzens, der
frei bleibt von mütterlicher Umsorgtbeit , von
suüitcrlick 'er Neugierde , von mütterlicher Verletztbeit und von
icner verwcrilichen Anmahung . um jede Regung seines Kindes
wissen zu wolle » . Wir ahnen nicht , wieviel Konflikte zwischen
Eltern und Kindern gerade aus dieser Neugierde und Jndts -
' retion . dieser immerwährenden Fragen und Forschen geboren und
^ >r Blüte gebracht werden. Denn es ist doch ohne iveiteres klar,
"«h das Kind sich irgendwie dagegen auflebnt , dann zu dem ge¬
gebenen Mittel der Lüge, des Geheimnisses, des Vertuschens greift ,

der Mutter naturgemäß als fürchterliches Verbrechen, als'rasier Undank erscheint und sie zutiefst kränkt und verletzt. Aber
Wievielmebr mühte sie sich selbst Vorwürfe machen , üah sie mit
Serben , oft unzarten Fragen , heiligste Kindergüter betasten , dab
» e oft mit rauem Wort in zitternde Unklarheit der Kinderseele
siineinpoltert uird das zarte Pflanzlein , das hier gerade zu Licht
r»rd Erkenntnis ringt , grausam zertramoelt und zertritt . Wie un¬
glücklich sind viele Mütter , weil die Kinder nichts von der Schule
erMlen ! Laht doch die armen Kleinen gewähren . Wühtet ihr ,
wie schwer sich so ein kiirdliches Gemüt oft in die Tretmühle der»
schule eingewöhnt , wie lange es braucht, um sich an all die neuen
Andrücke zu gewöhnen und mit ihnen fertig zu werden. Laht
' « »« » ihr bihchen Geheimnis , laht ihnen ihre zarten Freundschaften,
greift nicht mit derber Tatze und eurer erwachsenen Wertung da¬
zwischen , sondern laht die jugendlichen Herzen gewähren , soweit

irgendwie gebt.
^ Vertrauen Iaht sich ebensowenig erzwingen wie Liebe. Es“oinnit von selbst da empor, wo das Bedürfnis nach Ausfvrache
» nb Verständnis vorbanden und die Sehnsucht nach einer
w i t s ü h l e n d e n Seele sich tastend beranvirscht. Und da? ist
wühl fjjr Mutter und Kind die schönste Offenbarung ihrer Liebe,
?wnn das Kind sich in die mütterlichen Arme flüchtet und zögernd
'ch Wort für Wort des Geständnisses «bringt . Aber zu dieser herr¬
schen Dcrbnndenbeit kann es nur da kommen , wo die Mutter mit
w >ner Reserve abwarten kann, bis sich das Kind zu jener
Selbständigkeit durchgerungen bat . sich mit dem Anderen über seine
^ eelennöte auszusvrechen. Dazu gebärt immerhin ein gewisser
»rad seelischer Reüe und bedingt dah das Kind erst mit sich selbst
w Reinen sein muh.

. Goethe formt in Hermann und Dorothea so einmalig und gültig
Quintessenz aller Erziehung in den wenigen Worten :

..Wir können die Kinder nach unserem Sinne nicht formen. So
Gott sie uns gab . so muh man sie haben und lieben , sie er¬

gebe,, aufs Beste und jeglichen lassen gewähren . Denn der eine
die . die anderen andere Gaben , jeder braucht sie und jeder ist

^ wch nur auf eigne Weise gut und glücklich."
Hilde Dreyer .

Konferenz - er Hausangesleltten
Nürnberg fand dieser Tage die 3 . R e i ch s k o n s e r e n r d e r

j
^ ichsfachgruvve Haus , und Wachan gestellte

to
1 Gesamtverband der Arbeitnehmer öffentlicher Betriebe und des

Personen- und Warenverkehrs statt . Der Reichsiachgruvvenleiter
Lambrecht gedachte bei der Eröffnung der Konferenz

Zuend des verstorbenen sozialdemokratischen Führers Miiller -
oranken. Zu seinem Geschäftsbericht schilderte er die Bedeutung
7

* Zusammenschlusses zum Gesamtvcrband . Eine Armee von

Sun 000 Aie n sche n kämpfe in diesem Verband heute gemein-
um ein grohes Ziel . Di« M i t g I i e d e r z a b l e n der Reichs-
ruvve seien im Steigen , ebenso wachse die Auilagezifser
Berbanidszeitsckrist. Die Bedrückung der Hausangestellten zeiae
vor allem in den wele » Klagen , die vor dem Arbeitsgericht(». wuciu ui vcm u JuuHvn , nur uiu vtm

^ wgefochtx,, werden mühten äst NUN Klagen — das spreche«ande.
^ ^ ber „S o , i a l o o l i t i k Inder H a u s w i r t i ch a f t" sprach

v .ertn ick - Berlin . Er beleuchtete die Verachtung und Ge -
^ b^ ' chätzung der Hausarbeit , die durchaus unbegründet sei . Die
^ 'chtlvste Forderung des Verbandes sei die E r b ö b u n g der

für die Hausangestellten . — Landtagscrbgeordnete

Unvorsichtige Eltern
Zu den Zugenderinnerungen , die im Lauf der Lebensjabrzebnte

am wenigsten verblassen, gebören sicher auch die kleinen Erlebnisse,
wo unsere kindliche Empfindlichkeit sich an irgend etwas stieh , was
der Erwachsene überhaupt nicht wahrgenommen hätte. Wer denkt
dabei nicht an irgend ein schrulliges Geschenk von Onkel oder
Tante, das man ehrenhalber tragen muhte und das die svöttischen

Heil Hitlenke !
« in Jünger Adolfs des prächtigen
nannte feine Tochter S i i I e r i f t.

:
* ($ rW .

Oer Wodanspriester : » Und nun lasset uns dem
Nkägdelein an Stelle der Taufe das Magd » und
Sklavinzeichen ausbrennen - aus daß man sie

erkenne im Dritten Reiche !"

Fragen der Mitschüler beraussovdcrte ? Oder vergißt man . etwa das
Gelächter, das der arme Müller II jedes Mal über sich bercnu-
beschwor , wenn er bekennen muhte , dah ibm bei der Taufe hoch¬
trabende Vornamen , wie etwa Alexander Cäsar , beschert worven
waren ? Alexander und Cäsar waren immerhin verebrungswürdige
Unsterbliche, aber wer weih, was in der Seele des armen kleinen
Müller vor sich ging , der besser als seine pathetisch veranlagten
Vornamensgeber den peinlichen Gegensatz emviand zwischen den
beiden Vorstellnngswelten des x- beliebigen Müller und der antiken
Imperatoren . Wer weih, ab diese dauernde Angst , wieder eiirmal
dem Gelächter der Schulkameraden preisgegeben zu sein , nicht
einen sehr unheilvollen Einfluh auf die seelische Entwicklung des
Knaben ausübte und ihm den Weg bis zur Mannesreife , in der
man Nebensächlichkeiten wie Art oder Unart des Vornamens »sicht
me.br tragisch nimmt , unnötig erschwerte ? Wie viel schlimmer aber
liegt der Fall noch, wenn Eltern in modischer Ueberschätzung von
Zeitgrößcn gewaltsame Namensschöpfungen vornebmen , die ihren
Kindern , deren künstige Einstellung zu den in ihren Vornamen
symbolisierten tagesgeschichtlichen Bcgri/sen sie ja nicht abnen kön¬
nen, als Bleigewichte iiir ihr ganzes Leben und vor allein
iür ihre Jugend anbängen .

Es wurde dieser Tage aus Hilden gemeldet , dah ein national¬
sozialistischer Vater seiner Tochter den Vornamen „ H i t I e r i k e"
ins Standesregister eintragen lieh . Und den Zweiflern . die mein¬
ten , der Standesbeamte hätte sich weigern können , diese » Original¬
namen zuzulassen , wurde belehrend mitgeteilt , dah Namen wie
,.B o l s ch e w i k a" oder „Stab lbclmine " bereits irüher ibre
Genehmigung gefunden bätien . Wir wollen hier von der geschmack¬
lichen Seite der Sache abieben, über Geschmäcker lägt sich bekannt¬
lich streiten . Wohl aber wird man im Interesse der Kin¬
der Verständnis für die Forderung erwarten dürfe » , dah
Namen , die ein Leben begleiten sollen , nicht von Persönlichkeiten
oder Ereignisien angeregt werden sollen , die noch im grellen Licht
des Tages sieben und von denen keiner beute sagen kann , ob sic
morgen noch leuchten oder bereits im Dunkel des Vergessens ver¬
sunken sein werden. Schon einmal stieg Hitlers Stern aui , ickon
einmal erlosch er iäb . Wenn auch von seinen unentwegten Jün¬
gern mit dem Namen ihres Meisters kritiklos Götzendienst seiner
den wird , so sollte doch niemand vergejsen, dah die Geschichte nur
unbarmherzige Wertmahstäbe kennt. Eine Bewegung auszuziebe» ,
mit allen Trommeln der Reklame zu wirltelu , gibt noch keine An¬
wartschaft auf Unsterblichkeit. Angcregt durch schrullige Romens -
gebung wird man den Uebereifrigen warnend zurufen dürfeit :
wartet erst ab . ob von Hitler noch gesprochen werde» wird , wenn
die stilleren Führer durch die heutige Notzeit noch in dankbarer
Erinnerung als ibre Ueberwinder fortleben .

Luise K ä h l e r - Berlin sprach über „3>ie beruflichen Aufstiegs¬
möglichkeiten für Hausgebilken und Hausangestellte ". Sie unter¬
suchte dabei die Möglichkeit des Ausstiegs zur „gevrüstcn Haus¬
gehilfin "

, „geprüften Wirtschafterin "
, und „Hausbaltsvilegersin " ,

der für die Hausgehilfin infolge der mangelnden Freizeit immer
noch schwer genug sei . Marie Weber - Berlin erörterte die Not¬
wendigkeit der Errichtung von D ie nst b ot e nb e i m e n . Die
Hausgehilfin verliere mit der Kündigung ihrer Stellung zugleich
auch ihre Unterkunft und fei infolgedessen allen Gefahren der
Strahe ausgesetzt. Staat und Gemeinden hätten hier bisher voll¬
ständig versagt . Die „Aufhebung des Mieterschutzes für
Pförtuer « ufw. Wohnungen " wurde von Leube -Berlin erörtert .
Er schilderte die Auswirkungen des Erlasses des preußischen Wobl -
fabrtsministers und der Notverordnung , die vielfach Mietprers -
steigerungen und Schikanen der Hausmieter zur Folge gehabt
hätten .

Das T a r i ? r e ch t und die T a r i i v o l i t i k der Haus - und
Wachangestellten behandelte B r e y e r vom Eesamtverband . Das
Anseben des Hausangestelltenberuies könne nur gehoben werde? ,
wenn es gelinge , durch Tarifverträge eine angemessene Entloh¬
nung und eine soziale Gestaltung de Arbeitsvcrtrages zu sichern.
In einer Entschließung begrüßt es die Reichskonkerenz , dah die
Reichsfachgruvvenleitung die Schaffung eines R e i ch s t a r i f -
Vertrages für Hausangestellte in Angriff genommen
bat . Sie nimmt mit Befremden davon Kenntnis , dah der Reichs¬
verband deutscher Hausfraucnvereine diesem Be st reden W i -
derstand entgegensetzt . Den Beweis dafür , dah der Reichsver¬
band deutscher Hausfrauenvereine tarinäbig und auch sonst in der
Lage sei . Tarifverträge abzuchliehen . habe er durch den Abchluh
des Reichslebroertrages selbst erbracht. Der Reichslebrvertrag
könne verniinfligerweise nur ein Teil des eigentlichen Reichstarif¬
vertrages sein . Es gebe nicht an . dah man die Arbeitsbedingungen
für die Lehrlinge regelt , die Regelung der Arbeitsbedingungen
für die ausgelerntcn bzw . geübten Hausangestellten aber verwei¬
gert . Auch die Haus - und Erundbesitzervereine müssen als tarif -
fäbig im Sinne der Verordnung über Tarifverträge vom 23. De¬
zember 1018 bezeichnet werden. Vom Reichsarbeitsministerium
müsse erwartet werden , dah cs die Versuche . Tarifverträge für die
bauswirtschaftlichen Berufe zu schaffen , kräftig unterstütze. Natür¬
lich mühten auch die Hausangestellte » selbst etwas
zur Hebung ihrer sozialen Lage iun , und der erste
Schritt dazu sei ibr Eintritt in die Reiben des Gesamtverbondes .

Die nach Annahme der Sondersatzungen vorgenommene Wahl
brachte keine Veränderung in der Reichsfachgruppenleitun« .

Ausstellung .Hausfrau und
Handwerk in Mannheim

Das Mannheimer Maiprogramm wird durch die grob angelegte
Ausstellung „Hausfrau und Handwerk "

, die am 2 . Mai
in den Rbein - Neckarballen eröffnet wird , eine ganz bedeutende Be¬
reicherung erfahre » . Die Veranstalter der Ausstellung sind der
Mannheimer Hausfrauenbund E . V . und der Gewerbeverein und
Handweikerverband E . V . Die Ausstellung gliedert sich in die
Hauvtgruvven Wohnung , Ernährung , Bekleidung
und Handwerk . Technik und Industrie sind bei der letzten
Gruppe die notwendigen Helfer. In der Gruvve „Wohnung" wird
gezeigt werden , wie die Hausfrau ibr Heim behaglich, gesund und
schön zu gestalten bat . Licht . Luft und Sauberkeit sind die Hauvt -
bedingungen hierfür . Man sieht Möbel , einfach und geradlin -ig ,
ohne unnütze Zierart : Maler und Raumkünstler haben mit Farbe
und Gliederung mitgebolsen , um eine einfache und doch schöne
Wirkung zu erzielen . Das Gas - , Elektro - und Jnstallationsgewerbe
zeigt mit zahlreichen technischen Erzeugnisien und sanitären An¬
lagen neue Wege zur Reinlichkeit und Arbeitserleichterung . Die
Porzellan - und Glaswarenfabrikation ist mit ihren neuesten
Schöpfungen vertreten . Schließlich werden kunstgewerbliche Hand¬
arbeiten . die sich dem modernen Wobnungsstil anoasscn, van unse¬
ren Hausfrauen bewundert werden können .

- In der Abteilung „Ernährung " sind die Grundgedanken „ge¬
sund"

, „schmackhaft" und „wirtickaitlich vorteilbait "
. Die verschie¬

denen Zweige des Rabrungsmittelgewerbes zeigen hier der Haus¬
frau , wie man in kürzester Zeit schmockbaite und nobrbaste Mobl -
zeiten bereiten kann. Kostproben sollen hier dem Publikum Ge¬
legenheit geben , sich unmittelbar selbst ein Urteil »u bilden Die
Abteilung „Bekleidung" bat sich zur Ausgabe gemacht , eine Lösung
des nicht immer einfachen Problems zu zeigen , wie sich die Haus¬

frau gefällig , nett , der Mode Rechnung tragend und doch obne
groben Geldaufwand zu kleiden bat . Modevorfübrungen werden
diese Abteilung beleben . Alle Einzelheiten der Ausstellung in die¬
sem Rahmen zu erwähnen , würde zu weit führen . Die ganze Art
der Zusammenstellung wird geschmackvoll und anschaulich , die Fülle
des Gebotenen mannigfaltig und instruktiv sein , so dah jede Haus¬
frau in reichem Mähe Anregung nir die Führung ihrer Haus¬
wirtschaft »sitnebmen wird .

Rund um Sie Frau
Auskunft

Meine Freundin Trude ist zum erstenmal in Wien . Schreibt am
Samstag abend einen Brief und erfährt zu ihrem Erstaunen , dah
an allen Briefkästen die Briefe erst Montag früh abgebolt werden.
Ibr Brief soll ober unbedingt noch in dieser Rocht weg , sie fragt
also in der Pension , wo man ihn hinbringen müsse.

Ja . entweder auf den Westbabnhof oder — das ist wobl näber --
zur Hauvtvost in die Stadt .

Trude labt sich den Weg beschreiben , für eine Berlinerin ist das
keine Entfernung , elf llbr keine vorgerückte Stunde , das ZPetter ist
schön — sie beschlieht also, zu Fuh zu geben.

In einer der alten Strahen der inneren Stadt weih sie plötzlich
nicht genau : war cs links oder rechts? — der einzige Mensch weil
und breit ist die Dame drüben an der Ecke . Trude gebt eilends auf
sie zu und fragt höflich nach dem Briefkasten . Da sagt die Dame
im Ton eines wilhelminischen Schutzmanns : „Grabaus und dann
die erste Gasse links — aber haften £ ’ mich jetzt nicht länger' auf
— ich geb hier am S . “

tzauswirlfchastliches
Gedämpfte» Meihkraut mit Kartoffeln . ( Für 4 Personen . ) Zu¬

taten : 1 Pfund Weihkraut , 1 Pfund robe Kartoffeln . 60 Gramm
Fett , 1 Ehlöffel Salz . Wasser, 20 Tropfen Maggi 's Würze . Zu¬
bereitung : Die Weihkrautblätter werden gewaschen , di« dicken
Rippen entfernt , in nicht zu feine Streifen geschnitten und in Dem
Fett vorsichtig mit etwas Salz fast weich gedämpft . Die geichälten
Kartoffeln schneidet man in kleine Würfel und fügt sie mit Sal,z
und etwas Wasser dem Krautgcmüse bei . Dieses wird alles zu¬
sammen schön weich gedämpft und beim Anrichten mit Maggi 's
Würze abgeschmeckt.

Rindskutteln oder Kaldaunen i» Sohr . (4 Personen . N - Std .)
Zutaten : 1—W* Pfund gekochte Rindskutteln oder Kaldauneir .
Wasser. Salz , Suppengrün , Zwiebel , Lorbeerblatt . Nelke , Pfeffer ,
30 Gramm Butter , 2 Eßlöffel Mebl . Essig , Zitronenisaft oder
Weibwein , 8—10 Tropfen Maggi 's Würze . Zubereitung :
Die vom Metzger schon gut gereinigten und beinabe weich gekoch¬
ten Kutteln oder Kaldaunen ( in manchen Gegenden auch Sulz
oder Fleckeln genannt ) werden abgewafchen . in kleine Streifen
oder Stückchen geschnitten, mit wenig kochendem Calzwasser , Smi -
vengrün . Zwiebel und den obengenannten Gewürzen amgestellt ,
darin vollends weich gekocht, abgeschüttet und die Gewürze, Zwie¬
bel und Suppengrün entfernt . Von Butter . Mehl und der durch¬
gesiebten Brübe bereitet man eine glatte , schön oebunden« . ael«-
braune Sohe , würzt diese nach Geschmack mit Eisig, Weihwein oder
Zitronensaft und Pfeffer und lüht die Kuttelstückchen noch kurze
Zeit darin durchziehen . Beim Anrichten bebt man den Geschmack
der Sohe durch Zugeben von 8—10 Tropfen Maggi 's Würze.

Erbsenbrei . ( Für 4 Personen .) Zutaten :
"i Pmnd gelb« Erb¬

sen , Liter Wasser, 1 Teelöffel Salz . 10 Tropfen Magqi 's Wllrze.
2 Ehlöft'el Butter , 1 Zwiebeb Zubereitung : Die Erbsen
werden einen Tag vorder verlesen , gewaschen und eingeweichl. Man
fetzt sie mit dem Einweichwasser auf . lobt sie gar . streicht sie durch
schmeckt nach Salz ab . rührt Maggi 's Würze hinein und gibt die
in Butter braun gebratenen Zwiebelwiirfclche» darüber . Der Brei
schmeckt sehr gut zu Sauerkraut .

Chefredakteur : Georg Scüövfli » . Veranlwortlicü : Politik, Frei¬
staat Baden , Volkswirtschaft , AuS aller Welt . Setzte Nachrichten: I . 13 . :
§>er m . Winter . Landtag . Gewerkschaftliche Nachrichten, Partei , jklciiie
badische Chronik . AuS DUlielbadc» . Durlach GerlchiSieiimia .V-i . iii .' in -.
Die Well der Frau : Hermann Winter Groh -ttarlSrube Gememde.
ool» ik . Soziale Rundschau. Sport und Svtei. Soztaliiiiicher Fungvolk
Heimat und Wandern . Auskünfte : J okef Ti feie , verantwortltch
für den Anzeigenteil : Gustav Krüger SLnitkich « wohnhafi
«» Karlsruhe in Bade » Druck und Verlag : BerlaiSbrucker « '

Volk « freund G .m .d .H. , Karlsruhe.
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